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6 WECHSELWIRKUNG Nr. 35, November '87

Vb/77 Stö/fa/tfor zi/m Partner
»Mensc/7 und 7ec/in//<«; A/eu /nszen/e/t

Der »technische Fortschritt« mit allen seinen be-
kannten Folgen für die industrielle Arbeit wird weit-
gehend unter Ausschluß der Öffentlichkeit voran-
getrieben. Diese waren und sind verhaftet in den
Vorstellungen einer »technischen Rationalität«, die
auch die Uberzeugung prägt, daß die Technik die
Arbeitsorganisation bestimmt.

Waren bisher die Auseinandersetzungen mit der
so entstandenen Technik reaktiv, d.h. Vorschläge
und Verbesserungen wurden erst zum Zeitpunkt
des Technikeinsatzes entwickelt, was im besten Fall

zu einem Abfedern der Auswirkungen führte, soll
jetzt der Prozeß der Technikentstehung selbst in
den Blick geraten. Ein neuer Begriff macht in den
gewerkschaftlichen und sozialwissenschaftlichen
Diskussionen die Runde: Technikgestaltung. Der
Begriff soll ansetzen an den unbefriedigten Bedürf-
nissen und verletzten Interessen derer; die durch
neue Techniken in allen Lebenssituationen betraf-
fen sind. »Gesfaftung bedeutet a/so e/'ne Gesta/-

tung unter E/'/iscü/uß der w'e/en, derer? Sedürtn/sse
und /nteressen berkömm//cberwe/se n/cbt berück-
s/'cbt/gt worden s/nd. Gesta/tung //? d/'esen? S/'nne
me/nf d/e Chance, vorhandene aber unausge-
schöpfte Sp/e/räume /n techn/scher und soz/a/er
H/ns/chf zu rea//s/'eren, ohne dabe/ d/e grund/egen-
de Prob/emat/'k gese//schaft//cher Steuerung zu ver-
kennen.« (F. Rauner, in: Arbeit und Technik, 2. Bre-
mer Symposium Arbeit und Technik' Tagungs-
band, Bremen 1987).

In der Diskussion um die Technikgestaltung lebt
die Floffnung der Linken auf Veränderung der Ar-
beit fort, jetzt aber ohne den Willen zur Symstem-
Veränderung, dafür mit der Vorstellung, man müs-
se nur guten Willens sein und vernünftig handeln.
Die sozio-ökonomischen Randbedingungen gera-
ten dabei allzu häufig in Vergessenheit.

Mit diesem Schwerpunkt soll versucht werden,
die Auseinandersetzung um »Gestaltung« zu ver-
breitern, indem den Fragen ihrer Machbarkeit und
ihren Zielen nachgegangen wird. Gleichzeitig wer-
den durch konkrete Beispiele die Grenzen der For-
derung nach Erweiterung von Spielräumen aufge-
zeigt.

Peter Brödner spannt in seinem einleitenden Ar-
tikel den Bogen vom Mythos des »technischen
Fortschritts« bis zu den möglichen und zum Teil
schon realisierten Denkansätzen, zu einer anderen

Entwicklungsrichtung in der Fertigungstechnik zu
kommen. Dabei betont er aber eindringlich den In-
teressen bestimmten Charakter der vorhandenen
Technik und verweist auf die Rahmenbedingungen
in den verschiedenen Industriezweigen.

Die Realität gewerkschaftlicher Gestaltungspolitik
schildert Gerd Schrick an zwei konkreten Beispie-
len aus der Praxis der Innovationsberatungsstelle
der IG Metall in Berlin. Er untersucht den Verwen-
dungszusammenhang bzw. arbeitsorganisatori-
sehen Aspekt von vorgegebener Technik; sozusa-
gen von »unten« durch die Betroffenen und ihren
Vertretern werden gestalterische Forderungen an
die Einsatzbedingungen gestellt.

Auch in dem Beitrag von Kurt Schmahl steht
nicht die Technik zur Disposition, sondern die ar-
beitsorganisatorischen Lösungen. Hier wird aber
Gestaltung von »oben« vorgenommen, d.h. das
Management identifiziert sich - aus guten Grün-
den - mit fortschrittlichen Forderungen, gibt sie als
Planung vor und setzt sie um. Die Ergebnisse kön-
nen sich im Licht der Diskussion um Technikgestal-
tung sehen lassen - sie erfüllen die meisten der
dort erhobenen Forderungen.

Friedrich Tontsch setzt sich mit der Möglichkeit
der Beteiligung von Benutzern an der Technikent-
Wicklung am Beispiel der Softwareentwicklung
auseinander. Er kommt zu Ergebnissen, die so gar
nicht in die Landschaft der häufig durch unhinter-
fragtes Wohlwollen gekennzeichneten Gestaltungs-
diskussion passen. Sein Artikel wird bestimmt
durch den Grundtenor, daß man unaufhebbare Wi-
dersprüche benennen, nicht aber verklären oder
scheinbar aufheben soll.

Arnim von Gleich versucht in seinem Beitrag den
Mangel an Kriterien zur Technikgestaltung zu be-
heben. Der allgemeinen Ratlosigkeit stellt er seine
Kriterien »Eingriffstiefe«, »Werkzeugcharakter« und
»Mitproduktivität« entgegen.

Ein wichtiger Beitrag fehlt in diesem Schwer-
punkt, die kritische Auseinandersetzung mit dem
Verhältnis von Gewerkschaft und Technik und der
Rolle, die die Gestaltungsdiskussion hier einnimmt.
Hier haben uns das Sommerloch und überlastete,
potentielle Autoren einen Strich durch die Planun-

gen gemacht. Der erwähnte Aspekt soll aber da-
durch nicht unter den Tisch fallen, sondern wir ver-
suchen, ihn in der nächsten WECHSELWIRKUNG
nachzureichen.
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